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MAINZ (red). Der gemeinnützi-
ge Verein Dance & Arts Mainz
e.V. betreibt mit der Academy of
the performing Arts eine private
BAföG-berechtigte Berufsfach-
schule für Musical, die einzige
ihrer Art in Rheinland-Pfalz. Die
künstlerische Leitung hat mit
Wirkung vom 4. November
Björn Breckheimer übernom-
men. Er hat sein Musicalstudium
an der UdK in Berlin mit Aus-
zeichnung bestanden und um-
fangreiche Bühnenerfahrung als

Solist in verschiedenen Musical-
und Schauspielproduktionen.
Außerdem ist er seit vielen Jahren
als Dozent an der Hochschule
Frankfurt und als Leiter seiner
eigenen Gesangsschule tätig.
Die Academy bietet eine drei-

jährige professionelle Ausbildung
zumMusicaldarsteller, Vorausbil-
dungen zur Vorbereitung auf Auf-
nahmeprüfungen sowie Weiter-
bildungen und Workshops an.
Wir legen besonderen Wert auf
eine gleichgewichtete Ausbildung
in allen drei Bereichen der dar-
stellendenKunst (Gesang, Schau-
spiel, Tanz). Um dies zu unter-
streichen, wird die Academy um-
benannt in „Musical Arts – Aca-
demy of the performing Arts“.
Das ebenfalls von Dance &

Arts Mainz e.V. getragene Dance
&Arts Studio bietet un-verändert
Kurse für Anfänger und Fortge-
schrittene jeden Alters in den Be-
reichen Tanz, Gesang und Schau-
spiel an. Die enge Zusammen-
arbeit der Musical Arts – Acade-
my of the performing Arts und
des Dance & Arts Studios bleibt
unverändert erhalten.

Sein Geld ist auf der Festplatte
VIRTUELLE WÄHRUNG Student Leo Bogert verdient Lebensunterhalt mit Bitcoins / Nachts dreht sich alles um Zahlen

MAINZ. Leo Bogert sitzt im
Raucherraum des Schon Schön
am Tresen. Vor dem Informatik-
student stehen sein Laptop und
eine Flasche Club Mate. Leo Bo-
gert arbeitet nämlich nachts. Da-
bei dreht sich alles um Zahlen.
Während er die eine Hälfte sei-
nes Lebensunterhalts durch
einen Job beim Zentrum für
Datenverarbeitung (ZDV) der
Uni verdient, kommt die andere
Hälfte durch Bitcoins rein – eine
weltweite, virtuelle Währung, die
er gegen Euros tauscht.
Um anBitcoins zu gelangen, ge-

be es zwei Möglichkeiten, so der
Informatikstudent. Die gängigste
Variante sei, Euro gegen Bitcoins
zu tauschen. Doch wozu der
Tausch? „Weil der Wert von Bit-
coins rasant nach oben geht,
ganz nach dem Prinzip: Je mehr
Leute in das Netzwerk einstei-
gen, desto wertvoller und stabiler
wird die Währung“, führt Leo
Bogert aus. Derzeit liegt der Kurs
bei 600 Euro für ein Bitcoin, was
einer Steigerung von 600 Prozent
binnen eines Monats entspricht.
Die Liste der Plattformen, womit
Bitcoins bezahlt werden kann,
reicht von Baby-Natur-Versand-
häusern über Online-Glücks-
spielportale bis zu Restaurants.
Sogar Ebay liebäugelt damit.
„Die andere Option, um an Bit-

coins zu gelangen, ist, den Com-
puter rechnen zu lassen“, so Bo-
gert. Das eigentliche Prinzip da-
hinter sei nämlich, ein von japa-
nischen Informatikern erdachtes
mathematisches Problem zu lö-

sen, von denen es insgesamt 21
Millionen gebe – eine Art Spiel.
„Der PC benötigt dazu eine ,mi-
ning software’, also ein Pro-
gramm. Und die Anzahl der Bit-
coins steigt, je länger gerechnet
wird“, erklärt der Mainzer das
kuriose Verfahren. Rechenzeit
sei in dem Sinne Geld, denn wer
im Fachjargon das sogenannte
„mining“ betreibe, müsse nur
nachweisen, dass sein Computer
eine bestimmte Zeit gerechnet

hat. Wer viele Computer besitzt,
bekommt also viele Bitcoins. Der
Haken: Rechnen viele Leute, er-
kennt das Netzwerk das und
macht das mathematische Prob-
lem schwieriger. Dann wird
außerdem der Gewinn pro Re-
chenzeit geringer und liegt ir-
gendwann unterhalb der Strom-
kosten. Es sei denn, man kann
sich eine spezielle schneller
arbeitende Hardware leisten, die
tausende Euro kostet. Für Otto

Normalverbraucher lohne sich
das weniger.
Da durch Tauschgeschäfte etwa

gegen Euro auch Bitcoin-Clients
„mitmachen“ können, die selbst
keine Rechenexperten sind, wird
das Netzwerk immer größer. Ein
solcher Tausch sollte an diesem
Abend im Schon Schön auch ab-
gewickelt werden. Kurz vorm
Treffen hat der Kunde aber abge-
sagt, weil er sich für ein anderes
Angebot entschieden hatte. „Das

passiert“, so Bogert gelassen.
Doch was ist denn der Reiz an

der virtuellenWährung, über den
steigenden Kurs hinaus? „Das
lässt sich mit einem Wort sagen,
nämlich: Freiheit.“ Im Unter-
schied zu herkömmlichen Geld-
Währung funktionieren Bitcoins
nämlich unabhängig von Regie-
rungen und Banken. Niemand
könne sie ihm abnehmen, denn
das Internetgeld lasse sich offline
auf mehreren Festplatten lagern,
die nicht am Internet hängen
und rund um den Globus verteilt
werden können. Außerdem: Oh-
ne Passwort komme keiner ran.
Ein anderes Argument sei der
Datenschutz. In Zeiten, in denen
Geheimdienste alles überwa-
chen, habe eine Währung, deren
Bewegungen nur mit großem
Aufwand ausgespäht werden
kann, Vorteile.
Fehlt nur noch, dass Bitcoins

flächendeckend als Zahlungsmit-
tel anerkannt werden. In Main-
zer Läden kann Bogert mit Bitco-
ins jedenfalls noch nicht bezah-
len, doch der Student ist über-
zeugt: „Das ist alles nur eine Fra-
ge der Zeit.“

Von Carina Schmidt

Bilder, die Geschichten erzählen
MAINZER JUGENDFOTOPREIS Im Rathaus werden 40 gelungeneWerke gezeigt / Mehr als flotte Schnappschüsse

MAINZ (ahu). Dass Fotografie-
ren auch eine Kunst sein kann,
geht in der digitalen Bilderflut
des Internets leicht unter. Wir
leben in einer „Schnappschuss-
kultur“, in fast jeder Hosenta-
sche steckt heute ein Smart-
phone, sagte Stephan Fliedner,
Leiter der Stadtbibliothek, als
er im Auftrag des Kulturdezer-
nates in der Rathausgalerie die
Ausstellung zum Mainzer Ju-
gendfotopreis 2013 eröffnete.
Sein Dank galt daher dem
Mainzer Fotoclub, der die Anre-
gung zu diesem Wettbewerb ge-
geben hatte: Damit werde das
kreative Talent der Jugendli-
chen gefördert: „Ein Bild im
Kopf ist wichtiger als acht
Schnappschüsse im Internet!“
Monika Sturm vom Fotoclub

berichtete, wie die Idee ent-
stand: Der Fotoclub hatte sich
im Sommer am Angebot der Fe-
rienkarte beteiligt und damit gu-
te Erfahrungen gemacht – das

wollte man wiederholen. Zwei
Altersgruppen wurden gebildet,
denen Themen vorgegeben wa-
ren: Für die Gruppe „Kinder“
(11 bis 13 Jahre) hieß das The-
ma „Freundschaft“, für die
Gruppe „Jugendliche“ (14 bis 18
Jahre) „Beziehung“. Insgesamt

wurden 48 Fotos eingesandt –
40 sind im Rathaus-Foyer zu se-
hen.
Danach erläuterte Monika

Sturm die Bewertungskriterien
der Jury, zu der auch der AZ-
Fotograf Sascha Kopp und Se-
bastian Schoen (KameraMainz)

gehörten: Der Inhalt eines Bil-
des müsse das Thema treffen. Es
gehe nicht darum, irgend ein
Motiv einfach abzufotografie-
ren, sondern es so zu gestalten,
dass es die Fantasie des Betrach-
ters anregt: Was steckt dahin-
ter?Was will mir das Bild erzäh-

len? Und dieses „Erzählen“ ist
den Fotografinnen und Fotogra-
fen offenbar sehr gut gelungen.
Schulter an Schulter sitzen ein
Mädchen und ihr Hund auf
einer Wiese – man sieht sie nur
von hinten, aber man kann ihre
Freundschaft, ihr gegenseitiges
Vertrauen förmlich spüren. Ein
Foto von Elena Neunhöfer, die
mit Julia Maria Secker und Thea
Schipp den Preis in der Kinder-
Gruppe gewonnen hat. Oder
die Begegnung in der gläsernen
Szenerie einer Rolltreppe (Cen-
net Dönmez, Lina Caspary), wo
ein Junge und ein Mädchen an-
einander vorbeigefahren sind
und zurückblicken – der An-
fang einer Beziehung? Sie teilen
sich den Preis in der Siegergrup-
pe Jugendliche mit Nicole Fa-
bian, Lena Benz und Xenia
Schipp.

Geburtstagsfeier
mit vielen Freunden

KLINIK-ATHLETEN Närrische Truppe blickt auf
44-jähriges Bestehen zurück und zieht alle Register

MAINZ. „Wolle mer’n roilas-
se?“, fragte Lothar Schlömer das
feierlustige Publikum im Main-
zer Haus der Vereine. Und ob sie
ihn reinlassen wollten! Bei der
Jubiläumsfeier zum 44-jährigen
Bestehen der Mainzer „Klinik-
Athleten“ durfte Dieter Meisen-
zahl, seit langem eine Koryphäe
in der Mainzer Fastnacht, natür-
lich nicht fehlen. Der Sänger
brachte mit seiner Show die Fei-
erlichkeiten erst richtig in Fahrt.

Trainingsort Uniklinik

Zu Beginn des Abends erinner-
te Schlömer, Leiter der närri-
schen Vereinigung, an die Anfän-
ge des Vereins. Nachdem sich
1965 Krankenpfleger der Unikli-
nik zusammengefunden hatten,
um mit Gesangs-, Show- und
Turneinlagen die Fastnachtssit-
zungen der Klinik zu bereichern,
wurden aus den Gleichgesinnten
1971 offiziell die „Mainzer Kli-
nikathleten“.
Die Verbindung zu den na-

mensgebenden Wurzeln besteht
bis heute: Noch immer trainieren
die Fastnachter im Pulverturm
der Uniklinik für ihre Auftritte.
Um den närrischen Geburtstag
gebührend zu feiern, hatten sich
Mitglieder und Freunde des Fast-
nachtvereins zu einem kunter-

bunten Abend eingefunden.
Doch nicht nur Fastnachtskum-
panen wie die Fanfarengruppe
„Die Lerchen“ und Abgeordnete
anderer Vereine konnte Schlö-
mer begrüßen. Neben der Orts-
vorsteherin der Oberstadt, Ursu-
la Beyer, hatte es sich auch Ober-
bürgermeister Michael Ebling
nicht nehmen lassen, persönlich
zu gratulieren. „Wir haben viele
tolle Fastnachtsvereine inMainz,
aber so eine Truppe wie die der
geturnten Fastnacht sieht man
sonst nirgendwo. Ihr passt ein-
fach in keine Schublade, weiter
so!“, lobte er den Verein.

„NewYork, NewYork“

Bei ausgelassenem Zusammen-
sein mit Speis‘ und Trank folgten
dann unterschiedlichste Show-
einlagen. So begeisterte eine Bal-
lettgruppe der Tanzschule Man-
fred S. mit ihrem Auftritt ebenso
wie das Gesangsduo „Paco und
Paco“, bestehend aus Gerhard
Carra und seinem Sohn Chris-
tian.
Seinen emotionalen Höhe-

punkt fand der Abend in einer
ganz persönlichen Widmung.
Ein Mitglied des Vereins hatte ei-
gens zur Gratulation Frank Sina-
tras Klassiker „New York, New
York“ umgedichtet, den er vor
dem begeisterten Publikum zum
Besten gab.

Von Marie Allnoch

Ihren 44. Geburtstag feierten die Klinik-Athleten standesgemäß mit
einer närrischen Sitzung unter Freunden. Zu den Gästen gehörte
auch der Fanfarenzug „Die Lerchen 1974“. Foto: hbz/Michael Bahr

Leo Bogert auf seinem Stammplatz im Kulturclub Schon Schön. Hier löst er bis tief in die Nacht Compu-
terprobleme und verdient sein Geld mit Bitcoins. Foto: Carina Schmidt

Ausstellung zum Mainzer Jugendfotopreis. Foto:hbz/Jörg Henkel

Bis zum 20. Dezember, zu den
Öffnungszeiten des Rathausesi

IM DETAIL

. Bitcoins wurde 2009 von Sa-
toshi Nakamoton entwickelt.

. Das virtuelle Geld kann elekt-
ronisch beliebig zwischen den
Teilnehmern überwiesenwerden.

. Das Netzwerk funktioniert auf
den Betriebssystemen Win-
dows, Linux,Mac OS X.

UMFRAGE

Wie gefällt Ihnen die Inszenierung „Lärmkrieg“?

REBECCA WESSINGHAGE
(Mainz): „Ich war kein Fan des
Stücks. Ich fand es zu einseitig
– Figuren, die ein Pro-Argu-
ment hatten, waren von vorn-
herein negativ besetzt. Ich fand
es sehr plakativ, es hat auch
nicht meinen Humor getroffen.
Also leider auf der ganzen Li-
nie nicht so meine Thematik.“

MAINZ (lsi). Am Samstag fei-
erte im Kleinen Haus das Thea-
terstück „Der Lärmkrieg“ von
Kathrin Röggla, Mainzer Stadt-
schreiberin 2012, Premiere.
Das Stück, das die hiesige

Fluglärm-Debatte behandelt,
stieß bereits im Vorfeld auf gro-
ßes Interesse. Ein ausverkauf-
tes Haus zeugte von der Bedeu-
tung des Themas.
Röggla versucht in ihrem

Stück die unterschiedlichen
Positionen von Flughafen-Geg-
nern und Ausbau-Befürwortern
entlang der „Konfrontationsli-
nie“ aufzuzeigen. Die letzte Re-
giearbeit von Intendant Matthi-
as Fontheim am Mainzer
Staatstheater bewertete das
Premierenpublikum unter-
schiedlich. . KULTUR

PROF. CAROLA LENTZ
(Mainz): „Das Prinzip des Wi-
dersprüchlichen fand ich sehr
gut getroffen; dass man sich
einerseits betroffen fühlt aber
dann sagt: Wenn die Um-
fliegung zwei Orte weiter
kommt, prima, Hauptsache
nicht bei mir. Da erkennt man
sich selbst wieder.“ Text/Fotos: lsi

ERWIN STUFLER (Mainz): „Ich
finde es großartig, dass ein Thea-
terstück darüber gemacht wor-
den ist, was die Menschen hier
bewegt. Ich fand es sehr gut. Ich
bin auch noch ganz aufgeregt.
Es sind natürlich viele Zitate,
und es ist schwierig, ein so kom-
plexes Thema ins Theater zu
bringen. Aber ist gelungen.“

TILL BEUTEL (Rüsselsheim):
Die Aufführung hat mit sehr gut
gefallen. Ich fand es schön, dass
am Anfang eine Interaktion mit
dem Publikum da war und dass
das Thema sehr kontrovers und
von verschiedenen Perspektiven
betrachtet wurde. Ich glaube
schon, dass die Positionen aus-
gewogen dargestellt wurden.“Björn Breckheimer Foto:
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